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Vorwort


 


Tatsächlich bekomme ich Immer wieder mal Zuschriften, in denen mich Leser fragen, ob es denn keine neuen Stories mehr von mir gibt. Die lange Zeit des Wartens aber ist nun vorbei. Hier sind die neuen Geschichten, ein bisschen böse oft, nie aber wirklich gemein. Gutenachtgeschichten für Erwachsene halt, geschrieben mit einem Lächeln auf den Lippen. Ich wünsche Ihnen auch diesmal wieder viel Spass beim Lesen.
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Die Frau vom anderen Stern


 


Sie waren tatsächlich grün. Kleine grüne Männer mit drei Beinen und vier Armen. Ihre Köpfe waren groß und kugelrund. Sie sahen ein wenig aus wie Kürbisse. Doch hatten sie ganz normal einen Mund darin, eine Nase und zwei Augen, mit denen sie neugierig in die Gegend schauten.


Angeführt wurden die Männer von einer Frau, die weder grün war noch auffallend klein. Auch hatte sie die übliche Anzahl an Armen und Beinen, und ihr Kopf sah ganz und gar nicht aus wie ein Kürbis. Blonde Haare wuchsen darauf. Die waren kurz geschnitten, was ihr ausgezeichnet stand. Überhaupt war ihr Anblick durchaus erfreulich. Ein fleischgewordener Männertraum mit Brüsten allerfejnster Art, nicht zu groß und nicht zu klein, irgendwie halt gerade richtig so. Stand da mit ihrer Kohorte, bekleidet nur recht spärlich. Ein breiter Gürtel um die schlanke Taille, daran ein Holster mit einem Ding darin, das ganz so aussah, als könne man schießen damit. Mehr trug sie nicht am schönen Leib. Und es war Herbst auf der Erde. 


"Es ist kalt bei euch", sagte die Frau vom anderen Stern. "Mich friert. Schau wie ich zittere. Ein heisser Kaffee jetzt, das wäre schön. Und ein Stück Kuchen vielleicht." 


"Aber Du bist nackt", sagte Thomas Winterkorn. "Und Deine Männer, sie sehen, wie soll ich sagen, sie sehen ein wenig komisch aus."


"Und das stört Dich, habe ich recht? Gib mir Deinen Mantel, dann bin ich nicht mehr nackt."


„Ich bitte Sie, meine Liebe, Sie sehen wundervoll aus“, brachte er mühsam über merkwürdig trockene Lippen, stieg flugs aus seinem Trench und half der Dame hinein ins Tuch. Ihm kroch ein Duft in die Nase dabei, der alles übertraf, was jemals an Wohlgerüchen er hatte genießen dürfen.


„Ihr Parfüm, verzeihen Sie, ich muss es einfach sagen, es duftet köstlich.“


„Das freut mich, doch was deine Nase betört, ist kein Parfüm, mein Freund, wir Frauen riechen alle so auf unserem Planeten. Es ist der Duft der Frauen. Und bitte: Nicht ‚Sie‘, sag Du zu mir. Man nennt mich Eva. Und was die Männer betrifft, die etwas komisch Du findest, schau her, was ich mache.“


Es ist nichts Aufregendes, was Eva macht. Sie klatscht ganz einfach in die Hände. Ein einziges Mal nur, das reicht bereits. die grünen Männer, acht Stück an der Zahl, allesamt nicht größer als 70; 80 Zentimeter springen wie auf Kommando in die Höhe, breiten die vier Arne aus und fliegen davon.


Eva schaut ihn an aus großen blauen Augen, wobei es vielleicht Zufall ist, vielleicht aber auch nicht, dass der Trench sich wieder ein wenig öffnet und ihm - ganz kurz nur, doch immerhin - einen Blick auf diese herrlichen Brüste gönnt.


"Nun, wie fandest Du das?" fragt sie ihn lächelnd, und Thomas Winterkorn muss sich entscheiden: grüne Männer oder blanker Busen? Seine Antwort ist ein sowohl als auch. "Mit dieser Nummer", sagt er. "kannst Du in jedem Zirkus auftreten".


"Ich weiß sehr wohl, woran Du gerade denkst", erwidert kurz und knapp darauf die Sternenfrau und hört nicht auf zu lächeln."Doch ich will Kuchen jetzt, Käsekuchen wäre schön. Und heissen Kaffee, wie gesagt."


Es ist ein Sonntag und noch sehr früh, erst kurz nach acht, die meisten Leute schlafen noch. Kein Mensch ist zu sehen in der Westerstrasse, doch die Konditorei, die kleine, sie hat schon offen. Und Käsekuchen gibt es auch.


Sie nehmen einen Tisch mit Blick auf die Strasse. Die Sonne scheint. Noch sind sie die einzigen Gäste. Eva isst voller Hingabe Käsekuchen, spricht mit vollem Mund. Das sieht witzig aus bei ihr. Sie scheint sich wohl zu fühlen.


„Unser Planet“, erzählt sie, „ist ein kleiner Planet. Viele Wesen leben dort, und es werden immer mehr. Schon jetzt sind es viel zu viele.“ 


Käsekuchenkrümel fliegen durch die Luft, und Eva sagt: „der ist gut, der Kuchen. Ich will noch ein Stück. Wenn es geht, mit Sahne drauf. Ganz viel davon.“


Thomas Winterkorn ist hingerissen, will wissen, wo die grünen Männer jetzt sind.


"Beim Schiff", sagt Eva, "dem Fluggerät. Soll ich sie rufen?"


„Nein, nein“, sagt Thomas Winterkorn, „ich wollte nur...“


„Käsekuchen“, fällt Eva ihm ins Wort, „mit Sahne drauf, wenn‘s geht.“


Der Sahneklacks, natürlich kriegt sie ihn, gewaltig groß sogar, und Eva ist rundum zufrieden. Die Arme streckt sie hoch vor Glück, der Trench, er öffnet sich mal wieder. Das freut auch Thomas Winterkorn. Zufriedenheit auf beiden Seiten.


Dann plötzlich fängt Eva an zu gähnen. „Du bist müde“, sagt Thomas Winterkorn, und Eva gibt ihm recht. „Ja, ich brauche Schlaf, ein bisschen Schlaf. Darf ich bei Dir? So ein, zwei Stunden vielleicht?“


„Aber ja, natürlich“, sagt Winterkorn und drängt zum Aufbruch. „Sei mein Gast solange Du willst.“


„Und ich darf mir auch noch ein Stück von diesem herrlichen Käsekuchen mitnehmen?“


„Auch das darfst Du, mein Schatz.“


„Wie nennst Du mich?“


„Schatz hab‘ ich gesagt. Magst Du das nicht?“


„Doch, doch, ich kenne das Wort nur nicht. Was ist das, ein Schatz?“


„Etwas Wertvolles, Kostbares, etwas, das man liebt.“


„Liebst Du mich denn?“


„Aber ja, mein Engel!“


„Was denn nun, Schatz oder Engel? Egal. Komm, lass uns gehen. Ich bin müde.“


Kurz darauf dann schlafen sie mit einander, was, wie jedermann weiß, nicht unbedingt heißen muss, dass sie wirklich schlafen. Nein, das, tun sie wirklich und wahrhaftig nicht, der Erdling und die Sternenfrau. Von Müdigkeit ist da keine Spur mehr bei Eva, und Thomas Winterkorn fühlt sich wie im siebten Himmel, bevor er schliesslich erschöpft die Augen schliesst und sich in Morpheus Arme begibt.


Als Winterkorn die Augen wieder öffnet, ist Eva nicht mehr da, Den Trench hat sie mitgenommen. Wohl eher aus praktischen Gründen. Er wird es verschmerzen. Ihr jähes Verschwinden aber,  es stimmt ihn traurig, ein wenig schon.


Vier lange Jahre ziehen ins Land. Sie machen Thomas Winterkorn nicht jünger. Sein Haar allmählich wird grau. Da eines Tages steht ein kleines grünes Wesen vor seiner Tür. Drei Beine, vier Arme. Es schaut ihn strahlend an und lässt die Bombe platzen: "Ich bin's, Papa, die Mama lässt grüssen."





Das schlimme Wort


 


Beim dritten Mal beißt sie ihn ins Ohr. „Schatz, das Telefon, bist du taub?“


„Lass es doch klingeln.“


„Ein Telefon klingelt nicht.“


„Okay, was macht es dann?“


„Schnarren vielleicht, ja, es schnarrt. Und es schnarrt schon wieder. Das nervt!“


„Du meinst, ich soll...?“


„Sei so nett, bitte!“


„Aua, ich mach ja schon! Hallo?“


„Schatz?“


„Was ist denn nun schon wieder? Ich hab da einen Mann an der Leitung.“


„Du hast Hallo gesagt. Man sagt nicht Hallo. Man meldet sich mit seinem Namen.“


„Okay, darf ich jetzt vielleicht?


„Natürlich, Schatz. So oft Du willst. Aber telefonier erst mal.“


„Danke, vielen Dank. Entschuldigen Sie bitte. Die Frauen! Sie wissen schon. Man kommt nicht aus ohne sie, doch manchmal...“


“Ich kann Sie sehen!“


„Bitte? Ich verstehe nicht...“


„Ich kann Sie sehen jetzt!“


„Ja und?“


„Sie ficken mein Frau!“


„Soll ich denn vielleicht Ihren Dackel ficken?“


„Den Waldi? Unterstehen Sie sich!“


„Liebling?“


„Ja, mein Engel?


„Ficken sagt man nicht!“


„Okay, Schatz, machen ja, sagen nein.“


„Braver Junge, jetzt darfst Du wieder.“


„Was denn, mein Engel? Schlimmes Wort oder telefonieren?“


„Telefonieren natürlich. Also nimm die Hand da weg.“


„Entschuldige, Schatz. Hallo? Sind Sie noch da? Okay, Sie sehen mich also. Was mach ich jetzt?“


„Ganz einfach: Sie heben den rechten Arm!“


„Falsch! Es ist der Linke! Und jetzt? Was sehen Sie jetzt?


„Sie ficken meine Frau!“


„Wieder falsch! Ich tu nur so! Und außerdem: Ficken sagt man nicht!“


„Das gilt nicht, Mann. Das ist unfair: aber echt. So genau kann man das schließlich nicht sehn.“ 


„Liebling?“


„Ja, mein Engel?“


„Mit wem telefonierst Du da eigentlich?“


„Mit deinem Mann, Engelchen, deinem Ehemann.“


„Und? Was will er?“


„Er sagt, er kann uns sehen.“


„Du spinnst.“


„Nein, wirklich, Schatzimaus. Er hat gesagt: ‚Ich kann Sie sehen jetzt, Sie ficken meine Frau.‘“


„Bist Du sicher! Er hat wirklich ficken gesagt? Eigentlich sagt er sonst immer bumsen. Auch so ein schreckliches Wort. Hat irgendwie was Gewalttätiges an sich, Oder?“


„Na ja, ein bisschen vielleicht schon. Aber nur ein ganz kleines bisschen.“


„Gewalt ist Gewalt, und außerdem fummelst Du schon wieder. Konzentrier Dich lieber aufs Telefon. Fummeln kannst Du hinterher.“


„Bitte, nicht wieder beißen. Das tut richtig weh!“


„Okay, frag ihn nach meiner rechten Pobacke, was ich da drauf habe; kann ja sein, das ist gar nicht mein Mann. Und nimm endlich die Finger da weg, ich explodiere gleich!“


„Also gut, ich frag dann mal. Hören Sie? Schön. Das Tattoo auf dem Po ihrer Frau. Eine Rose? Moment, ich schau kurz nach. Eine Rose. Ja, könnte man sagen. So ganz falsch ist das nicht. Sieht tatsächlich aus wie eine Rose, ein bisschen jedenfalls. Könnte freilich auch ein Gänseblümchen sein.“


„Liebling?“


„Ja, mein Engel?“


„Liebling, ich warne Dich! Gänseblümchen! Ich fasse es nicht. Eine Rose ist das! Eine Rose ist eine Rose ist eine Rose. Gertrude Stein.“


„Du sagst mir jetzt sicher, wer das ist.“


„Vergiss es, Liebling. absolut unwichtig. Eine Schreiberin halt, Schriftstellerin, geboren in den Staaten. Romane, Gedichte, die Frau ist Kult. Sag mal, wenn er nicht wäre,  mein Mann, - rein theoretisch, ja? - würdest Du mich dann...? Ich frag mal einfach so.“


„Aber ja, Schatzimaus, nichts lieber als das.“


„Du weißt schon, was ich meine, oder?“


„Natürlich, mein Engel. Nur geht das halt nicht. Dein Mann...“


„Probleme sind dazu da, dass man sie löst!“


„Du meinst...?“


„Ich meine gar nichts! Du musst wissen, was Du willst. Du fummelst schon wieder!“


„Sprich leiser, vielleicht kann er uns hören! Hallo? Sorry, ja, ich bin noch dran. Also gut, Mann. Die Rose, ja, ist wirklich eine. Habˋ sie mir eben nochmal angesehn. Kein Zweifel, die Rose ist eine Rose ist eine Rose. Sie haben gewonnen, Mann, ich ficke Ihre Frau.“


„Liebling, Du sagst es schon wieder!“


„Ich weiß, verzeih mir, Engelchen.““


„Okay, einmal noch! Und? Wie hört er sich an?


„Er atmet schwer.“


„Natürlich. Es setzt ihm zu, dass jemand seine Frau... - sag nichts, ich hab mich gerade eben noch gebremst. Sprich mit ihm. Du machst das gut.“


„Danke, freut mich, mein Schatz. Ich versuche mein Bestes. Hallo? Ein bisschen lauter, wenn‘s geht. ich kann Sie kaum verstehen. Was? Nochmal bitte! Jetzt hör‘ Ich gar nichts mehr  Hallo? Sind Sie noch da? Schatz, er sagt nichts mehr. Meinst Du...?


„Leg auf, die Sache hat sich erledigt. Mit Chance bin ich jetzt Witwe. Liebling?“


„Ja, mein Engel?“


„Sag, wie heißt Du eigentlich?“


„Karl heiß ich, warum fragst Du?“


„Einfach so. Karl also. Okay. Liebst Du mich, Karl?“


„Aber ja, Engelchen. Ich bin verrückt nach Dir.“


„Willst Du nochmal?“


„Du, ich muss jetzt los, Termine, weißt Du.“


„Okay, dann eben nicht.“


„Engelchen, sei lieb, ich ruf Dich an.“ Dann geht er zur Tür, hinaus auf den Flur, hinaus aus der Wohnung. Er steigt die Treppen hinab, verlässt das Haus, schaut draußen auf die Uhr. Er muss sich beeilen. Daheim wird die Frau schon mit dem Essen warten.





Christine


 


Er harre sich vier Tage lang nicht rasiert. Nein fünf. Heute war. Montag. Nuno schaut in den Spiegel, schenkte sich ein Lächeln. Er fuhr sich mit der Hand übers Kinn. Das gab ein leicht kratziges Geräusch. Hörte sich gut an. Vielleicht sollte er sich einen Bart wachsen lassen. Es gab Frauen, die mochten das.


Draußen klopfte es. Er schaute zur Uhr Uhr. Viertel nach acht. Zu früh, um an fremde Türen zu klopfen. Also lies er es klopfen. Dann aber ging er doch zur Tür. Es war die Frau von unten. Lisbeth oder Elke, er konnte sich ums Verrecken keine Namen merken. Sie sah fantastisch aus. Und jung war sie. Mitte zwanzig, Anfang Dreißig. Das aber wars dann auch. Kein bisschen älter.


„Guten Morgen“, sagte er.


„Ich bin Christine“ sagte sie. „Darf ich Du zu Ihnen sagen?“


„Aber klar doch“, sagte Nuno. „Ich heiße Nuno.“


„Komischer Name“, sagt Christine.


„Kommt aus dem Portugiesischen“, sagt Nuno. „Mein Vater war Portugiese. Jetzt ist er tot.“


„Weil er Portugiese war?“


„Aber nein, natürlich nicht. Wieso fragen Sie?“


„Du!“


„Was?


„Du hast Sie zu mir gesagt. Wie hatten uns auf Du geeinigt. Ich heiße Christine.“


„Ich heiße Nuno.“


„Ich weiß. Dein Vater war Portugiese, und jetzt ist er tot. Das eine hat aber nichts mit dem anderen zu tun.“


„Christine?“


„Ja, Nuno?“


„Du hast geklopft.  Womit kann ich Dir helfen?“


„Zucker!“, sagt sie. „Hast Du Zucker im Haus? Ich will einen Kuchen backen und habe keinen Zucker mehr.“


„Kein Problem“, sagt Nuno. „komm rein, Dir muss kalt sein, da draussen. Du bist ja halbnackt.“


„Ich, halbnackt? Also hör mal! Ich habe ein ziemlich dickes T-shirt an.“


„Schon gut, ich meine ja nur. Wegen kalt und so. Und ziemlich dick ist das shirt nun wirklich nicht. Immerhin kann ich Deine…, also Du weisst schon.“


„Nippel meinst Du? Meine Nippel kannst Du sehn?“


„Nein, nicht wirklich, aber sie drücken sich ab im Stoff.“


„Okay, meine Nippel stören Dich also, Du magst sie nicht! Kein Zucker also, der Harr mag meine Nippel nicht! Na toll!“


„Christine, bitte! Nicht so laut! Was sollen die Nachbarn denken!! Nun komm schon rein! Natürlich kriegst Du Deinen Zucker, soviel Du willst!“


„Und ein Ei könnte ich noch brauchen.“


„Zehn Eier, wenn Du willst. Aber komm jetzt endlich rein!“


„Und meine Nippel stören Dich wirklich nicht““


„Christine, ICH LIEBE DEINE NIPPEL!“


„Okay, das klingt schon besser. Also lass uns reingehen.“


Das machen sie dann auch tatsächlich. Und es dauert gut dreieinhalb Stunden bis Christine die Wohnung wieder verlässt.


 


 





Als es im Sommer plötzlich schneite und Herr Müller mit einemmal schrumpfte


 


 


Es war im Juli, an einem Freitag im Juli, als die Zeit plötzlich anfing, verrückt zu spielen. Um 12 Uhr mittags wurde es dunkel mit einemmal, senkte tiefschwarze Nacht sich über die Stadt. Markus saß gerade am Frühstückstisch, aß sein zweites Toastbrot mit Kirschmarmelade. Als er die dritte Scheibe in den Toaster steckte, mehr automatisch als wirklich bewusst, wurde es hell wieder draussen und Schnee fiel vom Himmel, dichter Schnee in dicken Flocken, von einem Himmel herab, den man nicht sah. 


Irgendwo im Haus fing irgendwer zu schreien an. Stimmen wurden laut. Markus konnte nur einzelne Silben verstehen, hier und da ein Wort. Zu wenig, als dass es einen Sinn ergeben würde. Er entschloss sich, wieder ins Bett zu gehen. Vielleicht aber war er auch gar nicht aufgestanden, hatte das alles nur geträumt, träumte noch immer. Einen Traum, der einem Alptraum ziemlich nahe kam. 


Als er aufwachte wieder an diesem Tag oder wann auch immer, empfing ihn durchs Fenster blauer Himmel, an dem ein Flugzeug flog von hier nach da. Es hatte vier Flügel, das Flugzeug, zwei auf jeder Seite. Die lagen übereinander dort. Einen Doppeldecker nannte man diese Flugzeuge deshalb. Ein seltener Anblick heutzutage. 


Eine Weile darauf kreuzte den immer noch blauen Himmel ein Passagierflugzeug mit Propellern vorn an den Flügeln. Auch das eher ungewöhnlich im Jahrhundert der Düsenflieger. wo pfeilschnelle Raketen die Weiten des Alls durchquerten, um irgendwann vielleicht irgendwo andere Welten zu entdecken. Markus erfreute sich an dem seltenen Anblick. Doch als sein Blick hinunter fiel auf die Straße unten, blieb ihm förmlich die Spucke weg, sah er da doch wirklich und wahrhaftig eine Kutsche mit zwei edlen Pferden davor das Haus passieren. Auf den Kutschbock ein Kutscher mit schwarzem Zylinder und Handschuhen an den Händen. Die waren schneeweiß und sichtlich aus feinstem Leder.


 Markus rieb sich die Augen, schüttelte ungläubig den Kopf. „Träum weiter“, sagte er zu sich selbst, ging ins Bad, um eine kalte Dusche zu nehmen. Die würde Klarheit wieder bringen in seinen Kopf. Den im Spiegel zu sehen, ließ sich dabei nicht verhindern, was soll’s? Sein Anblick war ihm wohlbekannt. wie sieht man schon aus mit 78?


Der Spiegel aber hielt ihn zum Narren, zeigte ihm, was er fraglos gern gewesen wäre an diesem Tag, in diesem Jahr und überhaupt irgendwann: ein Jüngling so um die 20 vielleicht. Obwohl nicht sein konnte, was er sah, schickte Markus voller Inbrunst  ein paar Worte gen Himmel, schaden konnte es nicht. ‚Ich danke Dir, oh Herr, womit nur habe ich das verdient?‘ Der Herr freilich - was zu erwarten war - hüllte sich in Schweigen, blieb eine Antwort schuldig, Das Spiegelbild aber blieb dasselbe. Zeigte den Wunschtraum wohl jeden Mannes, dessen Leben allmählich zur Neige ging. Draußen zog ein Gewitter auf. Markus liebte Gewitter. Er entschloss sich, einen Spaziergang zu machen.


Im Treppenhaus traf er eine alte Frau, die sich schwer damit tat, die hölzernen Stufen zu erklimmen. Jeder Schritt war begleitet von einem leisen Stöhnen. Die rechte Hand am Geländer, zog sie sich mühsam ihrem Ziel entgegen, die Haut faltig und schlaff, das Haar schlohweiß. Auf dem Treppenabsatz trafen sich ihre Blicke. Und sie erkannten einander.


„Gut siehst Du aus“, sagte sie, worauf es ihm; ohne wirklich der Qual einer Lüge zu erliegen, spontan über die Lippen kam: „Und Du bist schön noch immer. Die Zeit, sie kann nichts wirklich daran ändern.“ 


„Schmeichler“, entfuhr es ihr mit einem Lächeln. Es wurde zu einem offenen Lachen, als er vorsichtig, ganz vorsichtig. ihre Hand in die seine nahm. Schmal und schön tatsächlich nach wie vor, führte er sie dem Mund entgegen, deutete zärtlich einen Handkuss an.


„Noch immer der alte Charmeur“, sagte sie leise daraufhin und schaute ihn an dabei mit ihren herrlich blauen Augen, die nichts von ihrem Glanz verloren hatten. Ein wenig rau klang ihre Stimme, als sie den Worten ein paar noch hinzufügte: „Der alte Charmeur in jungen Jahren. Gut gefällt er mir. Zu gut für eine alte Frau, wie ich es bin.“ Und lachte dieses Lachen wieder, das er so liebte an ihr. Alina war ihr Name. Vor Kurzem erst, knapp einer Woche, so hätte er schwören können, gerade mal 34 geworden .


Der greise Herr Müller kam die Treppe hoch. 92 Jahre hatte er wohl auf dem Buckel inzwischen und war ein stattlicher Mann gewesen noch vor Tagen. Doch würde man ihn messen jetzt, käme er ganz sicher auf nicht mehr als 60 Zentimeter. Sein schwarzer Anzug freilich saß perfekt wie immer, ganz so, als sei er ihm auf seinen winzigen Leib geschnitten. Jünger war er nicht geworden, auch älter nicht. Herr Müller sah aus wie immer, nur eben kleiner, sehr viel kleiner.


„Es hat aufgehört zu schneien“, sagte er fröhlich, „jetzt regnet es.“ Dass er geschrumpft war ganz plötzlich, schien ihn nicht wirklich zu kratzen. Da hatte er womöglich Schlimmeres erlebt in seinem Dasein auf Erden. Herr Müller war ein Mensch mit Gemüt. Er nahm das Leben, wie es war, so lange es überhaupt war. Und wenn es gelegentlich halt Kapriolen schlug, so nahm er es ihm nicht weiter übel. „Geht hinaus, ihr beiden, hinaus an die frische Luft. Ich bin sicher, dann wird die Sonne wieder scheinen.“ Sagt es und schrumpft erneut um gut zwei  Fingerbreit. Mehr als einen halben Meter wird er nun wohl kaum noch messen.


Verrückte Dinge geschehen an diesem Freitag, der ein Freitag im Sommer ist und wo es trotzdem  plötzlich anfängt zu schneien, die Zeit ganz einfach Koppheister schlägt und nichts mehr so ist, wie es eigentlich sein sollte.


Draußen auf der Straße diskutieren zwei Hunde über die anhaltend schlechte Qualität von Dosenfutter. Als Alina und Markus ihren Weg kreuzen, heben sie grüßend die Pfote. Inzwischen fallen erneut ein paar Schneeflocken herab. Dabei ist es relativ warm. Doch die Flocken schmelzen nicht, Hinter einem Fenster ist eine Kinderstimme zu hören. Ein Mädchen singt: „Leise rieselt der Schnee...“ Eine Frau, die Mutter wohl, fällt dem Kind ins Lied: „Hör auf damit, die Sonne scheint!“
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